15 Jahrgang. 


Wochenblatt für das Fürft 


Dieſes Blatt erfcheint wöchentlich 
dreimal, Dienstags, Donnerstags und 
Sonnabends, früh, in einem Bogen. 
Der Preis beträgt für das Vierteljahr 
15 Sgr.; einzeln aber koſtet das Blatt 
1 Sgr.; durch die Poſt bezogen, koſiet 
es 21 Sgr. 3 Pf, vierteljährlich. 

Inſerate werden den Tag vor der 
Ausgabe bis ſpäteſtens Mittag 12 Uhr 
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angenommen: in Oels in der Expedition 
dieſes Blattes, in Poln. Wartenberg in 
der Stadtbuchdruckerer, in Kempen in 
der Buchhandlung von G. Fraͤnkel, in 
Vernſtadt in der Handlung von Lorenz. 
Die Inſertionsgebühren betragen pro 
Zeile nur 1 Sgr., bei Wiederholungen 
bloß die Hälfte 


für Staats- und Gemeinwohl, zur Belehrung und Unterhaltung. 
(Schnellpreſſen-Druck und Verlag von A. Ludwig.) 
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politiſche Rundſchau. 


Frankfurt a. M. den 14. Juli. Die 
National⸗Verſammlung hat einen entſchiedenen Pro⸗ 
teſt gegen das offengelaſſene Hinterpfoͤrtchen des 
alten Auguſt's von Hannover eingelegt. Nament⸗ 
lich erboſ'te ſich Über ihn der Abgeordnete v. Wy⸗ 
denbrugk. Der fagte grade heraus, wie's ihm 
um den Schnabel war: wenn es dem Koͤ⸗ 
nige von Hannover in Hannover und 
Deutſchland zu deutſch ift, ſo kann er 
hingehen, wo ec hergekommen ift, zu 
feinen Ultratory's. — Tory, das find 
namlich in England die Koͤnigiſchen, u. Ultratory, 
das ſind die blinden, die unvernuͤnftig Koͤnigiſchen. 
— Ferner ſprach der Redner in feiner Rede: Er 
muß poſitiv (d. b. geradezu) zur Aner⸗ 
kennung gezwungen werden. Und noch 
einmal ſagte der v. Wydenbrugk: Zeigen wir, 
daß wir das Gefeg von Deutſchland 
gegen Jeden aufrecht erhalten wol⸗ 
len, fei er ein König oder der An» 
führer eines Volkshaufens; trage 
er eine Blouſe oder eine Krone, Wahr: 
lich, der Mann hat's Zeug! und ich wette um 
eins, daß die Tannen des Fichtelgebirges und die 
Eichen des Teutoburger Waldes ihre Haͤupter wohl⸗ 
gefällig daruͤber zugeneigt haben. 
| Der Reichsverweſer hat folgenden Aufruf 
an das deutſche Volk unterm 15. Juli 
erlaſſen: 

„An das deutſche Volk.“ 

„Deutſche! Eure in Frankfurt verſammelten 
Vertreter haben mich zum deutſchen Reichsverweſer 
etwaͤhlt. 

Unter dem Zurufe des Verttauens, unter den 
Gruͤßen voll Herzlichkeit, die mich uͤberall empfin⸗ 
gen und die mich rührten, uͤbernahm ich die Lei⸗ 
tung der proviſoriſchen Centralgewalt für unſer Bas 
terland; 

Deutſche! Nach Jahren des Druckes wird 


Sonnabend, den 22. Juli. 


Euch die Freiheit voll und unverkuͤrzt. Ihr vers 
dient ſie, denn Ihr habt ſie muthig und beharrlich 
erſtrebt. Sie wird Euch nimmer entzogen, denn 
Ihr werdet wiſſen, ſie zu wahren. 

Eure Vertreter werden das Verfaſſungswerk 
fuͤr Deutſchland vollenden. Erwartet es mit Ver⸗ 
trauen. Der Bau will mit Ernſt, mit Veſon⸗ 


nenheit, mit echter Vaterlandsliebe gefuͤhrt werden. 


Dann aber wird er dauern, feſt wie Eure Berge. 

Deutſche! Unſer Vaterland hat ernſte Prüs 
fungen zu beſtehen. Sie werden uͤberwunden wer— 
den. Eure Straßen, Eure Stroͤme werden ſich 
wieder beleben, Euer Fleiß wird Arbeit finden, 
Euer Wohlſtand wird ſich heben, wenn Ihr vers 


trauet Euren Vertretern, wenn Ihr mir vertrauet, 


den Ihr gewaͤhlt, um mit Euch Deutſchland einig, 
frei und maͤchtig zu machen. : 

Aber vergeßt nicht, daß die Freiheit nur unter 
dem Schirme der Ordnung und Geſetzlichkeit wur⸗ 
zelt. Wirkt mit mir dahin, daß dieſe zuruͤckkehren, 
wo ſie geftört wurden. Dem verbrecheriſchen Trei⸗ 
ben und der Zuͤgelloſigkeit werde ich mit dem vol⸗ 
len Gewichte der Geſetze entgegentreten. Der 
deutſche Buͤrger muß geſchuͤtzt fein gegen jede ſtraf⸗ 
bare That. 

Deutſche! Laßt mich hoffen, daß ſich Deutſch⸗ 
land eines ungeftörten Friedens erfreuen werde. 
Ihn zu erhalten, iſt meine heiligſte Pflicht. 

Sollte aber die deutſche Ehre, das deutſche 
Recht gefaͤhrdet werden, dann wird das tapfere 
deutſche Heer fuͤr das Vaterland zu kaͤmpfen und 


zu ſiegen wiſſen. 


Frankfurt a. M., den 15. Juli 1848. 
Der Reichsverweſer 
Erzherzog Johann. 
Die Reichs⸗Miniſter 
Schmerling. Peucker. Heckſcher.“ 
Aus Berlin ſchreibt man vom 17. Juli: Der 
Abgeordnete St upp ſtellte in einer Vorverſammlung 
den Antrag, daß man in der Kammer ſelbſt 
die Auflöͤſung der Verfaſſungskom⸗ 


1848. 


miſſion und die Annahme des von 
der Regierung vorgelegten Berfafe 
ſungs-Entwurfs durch Akklamation 
verlangen ſolle. Ich glaube, dem Herrn 
muß getraͤumt haben, daß ihm der Teufel in der 
Nacht eine Narrenkappe aufgeſetzt habe. 

Das 24. Regiment in Berlin will nicht 
recht folgen, denn es nimmt, trotz Mißliebigkeit, 
an den Volksverſammlungen Antheil. Darum wird 
man es verſetzen. Man hat hier auch die Land— 
wehr entlaſſen, weil ſie dienen ſollte, ohne daß 
ihr weder der Miniſter noch der Magiſtrat hat 
Brodt geben wollen. Lehrt doch die Leute von 
dem Spiegel ſaugen, wie es der Dachs kann! 

Die Verfaſſungskommiſſion hat bereits ihre 
Beſtimmungen über die Gewalt des Königs getroffen. 

Der Eid, den der Koͤnig leiſten ſoll, iſt die: 
ſer: „ich ſchwoͤre, die Verfaſſung des 
Staats un verbruͤchlich zuhalten und 
in Uebereinſtimmung mit demſel⸗ 
ben und den Gefegen zu regieren 

Schleswig-⸗Holſtein. Die Friedens⸗ 
bedingungen ſind abgewieſen worden und der Krieg 
mit Daͤnemark wird demnach fortgeſetzt werden. 
Schande, großes Deutſchland! Der Daͤne auf ſei— 
ner Barke narrt dich, wie der Seehund den uͤber⸗ 
klugen Fiſcher! 

In der 39. Sitzung der National: Verfamm 
lung zu Frankfurt verſprachen die Reichs mini⸗ 
ſter, ganz im Sinne des reichsverweſerlichen Auf⸗ 
rufs zu handeln und namentlich darauf bedacht 
zu fein, daß die Freiheit dem deutſchen Volke uns 
verkuͤmmett und in vollſter Aufrichtigkeit gegeben 
und erhalten werde. 

Die National-Verſammlung zu Berlin 
hat am 18. Juli mit großer Stimmenmehrheit 
beſchloſſen, keine Adieſſe an den Koͤnig zu erlaſ⸗ 
fen. Der rheiniſche Abgeordnete Waldemar 
ſoll nach dem Kommiſſions⸗Antrage jetzt einberufen 
werden. — Dem Freiſinnigen von Ehemals, Bü⸗ 
low⸗Cummerow, iſt, weil das Miniſterium den 


Erlaß von 2s der bäuerlichen Hilfsdienſigelder, ſo⸗ 
wie einen neuen Ablͤſungs⸗Modus für die übrigen 
b vorgeſchlagen hat, der Verſtand entlaufen. 
Kommt nur den „reichen Herrn“ nicht mit Geld⸗ 
geben, ſonſt werden ſie euch gleich „Spitzbuben“ 
ſchimpfen, ſchlimmer, als wie die Bauern den 
Juſtitian, der fie zur Laudemial⸗Abloͤſung zwingt. 
Sie ertragen alles, nur nicht das Geldgeben und 
Verzichtleiſten auf alte, von Adam ererbte Vor⸗ 
rechte: ſolches gehört nur den „geborenen“ Laſt⸗ 
thieren, den Bauern zu. Wollen die Herrn Mi⸗ 
niſter nicht Raiſon lernen?! 

Die Breslauer Deputirten haben von Berlin 
aus dem Schleſiſchen Conſtitutionellen Central- und 
Vaterlaͤndiſchen Verein eine tüchtige Naſe zuge⸗ 
ſchickt darum, weil beſagter Verein ihren Bericht 
vom 25. Juni ſehr ungruͤndlich abgeurtheilt hat. 
Recht fo, warum verſteht's der Verein nicht befe 
ſer! — Merkwuͤrdig iſt die Nachricht, daß ſich 
eine nicht unbedeutende Anzahl laͤndlicher Deputiter 
verpflichtet haben ſoll, die Haͤlfte oder wohl gar 
zwei Drittheile ihrer Tagegelder bei Seite zu le⸗ 
gen und ihren Waͤhlern auszuantworten. Wir 
mochten doch wuͤnſchen zu wiſſen, ob auch Schle⸗ 
ſier darunter ſind. 

An der in Magdeburg ſtattgefundenen 
Verſammlung der Reactionaͤre hat ſich auch unſer 
weltbekannter Wit von Doͤrring betheiligt. Die 
Nauener Geſellſchaft war auch da. Man will der 
Volksſouveraͤnitaͤt entgegen treten. Ich daͤchte gar! 
Binder fie doch einem Pfingſtochſen an die Hör: 
ner! Das wuͤrde ſtattlicher ausſehen! 

Dresden vom 15. Juli. Hier hat ſich 
ein republikaniſcher Verein gebildet, und in Stutt⸗ 
gart iſt dagegen der demekratiſche Kreisverein 
aufgeloͤſt worden. 


Schleswig⸗Holſtein. Das Tann'ſche 


Freikorps ſollte auf Anordnung Wrangel's aufge⸗ 


loͤſt werden, allein die proviſoriſche Reglerung hat 
dies nicht fuͤr gut befunden, und das Korps wird 
recht bald wieder Arbeit genug finden, da der alte 
Betteltanz wieder losgeht. 

Wien, den 17. Juli. Der Erzherzog Jo⸗ 
hann gibt ſich alle Mühe, den oͤſtreichiſchen Hof 
aus ſeinem Ruheſitze in die Hauptſtadt zu citiren, 
aber vergeblich: dies wird der Stein des Anſtoßes 
fein, an dem das Hadsburg⸗Lothringiſche 
Haus im Kaiſerſtaat zerſchellen wird. 
Man kann, und gewiß nicht mit Unrecht behaup⸗ 
ten, daß es dazu reif iſt. Trotz, gegenuͤber einem 
ganzen Volke, iſt niemals angebracht, iſt Unverſtand. 

Die aufſtaͤndiſchen Graͤnzer ſind bereits von 
den Ungarn geſchlagen worden. Sie dilden 
5 Raubheere und haben vandaliſch gehauſ't. 

In Petersburg ſollen bereits 9000 Men⸗ 
ſchen der Cholera erlegen ſein. Dieſe Krankheit 


verbreitet ſich in Rußland zum Schrecken Aller 
immer mehr. 


vertheidigung. 


So lang’ es noch Zeit it, ſchont man weder Mühe 
Noch eines guten Wortes Wiederholung. 
Iphigenie auf Taurit. 
Wie 0 Artwutele) hat mein Auffag „An alle 
Staatsbuͤrger“ nicht etwa Berichtigung, leider Nein, 
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ſondern unbegruͤndeten Widerſpruch und ſogar Ans 
feindung hervorgerufen, die überdem bis auf meine 
Perſon auszudehnen für nöthig gehalten worden iſt, 

Weil man die von mir ansgeſprochenen Grunde 
nicht zu widerlegen vermochte, hat man meine 
Geſinnung in Zweifel gezogen. 

Herr von der Berswordt giebt indirect zu 
erkennen, ob es nicht eigentlich meine Abſicht ge⸗ 
weſen ſei, Verdächtigungen eines Klubb's aus⸗ 
ſprechen zu wollen? — Herr Boͤhmer geht ſchon 
weiter, und ſtellt dieſe Abſicht, als die meine, be⸗ 
ſtimmt hin; außerdem behauptet er noch, es ſei 
durchaus unwahr, was ich geſagt habe. 

Es wird nun meine Sache ſein, zu beweiſen: 

1) das ich uͤberall die Wahrheit geſagt hade, und 

2) daß es nicht meine Abſicht geweſen ſein kann, 
den konſtitutionellen Klubb verdaͤchtigen zu 
wollen. 

In meinem Zuruf „An alle Staatsbuͤrger“ 

habe ich in Bezug auf den konſtitutionellen Klubb 
ſelbſt geſagt: „der konſtitutionelle Klubb 
beabſichtige, daß ein Volksfeſt be⸗ 
gangen werde.“ 
Erſtens: traͤgt eine ſolche Abſicht an ſich, 
nichts unehrenhaftes an ſich; — zweitens: habe 
ich damit nur die Wahrheit ausgeſprochen, wie 
ich aus den eignen Worten meiner Gegner, die 
zugleich Mitglieder des konſtitutionellen Klubbs 
ſind, beweiſen werde. 

Der erſte der Herrn, Herr v. d. Berswordt, 
führt in feiner Beruhigung, Seite 1, Zeile 10, 
von unten, ſelbſt anz 

„als aber endlich eine Buͤrgerverſammlung 

„über die Frage: ob ein Volksfeſt ge⸗ 

„feiert werden ſollte, abgehalten wurde, u. 

nf. w.““ 

Der letzte der Herrn, Herr Böhmer, be⸗ 
hauptet ſelbſt in Nro. 8. der freien Blaͤtter Seite 
31: 

„der konſtitutionelle Klubb hat nichts gethan, 

als eine freie Staatsbuͤrgerverſammlung am 

„7. Juli eingeladen, zu einer Be 

„ſprechung darüber: ob und wie 

„dieſes eben ſo wichtige als hocherfreuliche 

„Ereigniß gefeiert werden koͤnne und ſolle. 

Durch dieſe beiden Zugeſtaͤndniſſe zweier, 
dem konſtitutionellen Klubb angehoͤrender Mitglie⸗ 
der, iſt der Zweck der Verſammlung am 7. Juli 
völlig und ſpeciell konſtatirt, und daraus folgt auch 
die nothwendige Conſequenz, daß derjenige, welcher 
eine Verſammlung zu einem beſtimmten Zwecke 
beruft, die Abſicht habe, dieſen Zweck erreichen zu 
wollen. 

Das habe ich ausgeſprochen, und behaupte 
es auch noch, denn es iſt, wie ich vorſtehend ge⸗ 
zeigt habe, die vollſtaͤndig nachgewieſene Wahrheit. 

Wie man aber durch Wahrheit verdaͤchtigen 
koͤnne, wie jene Herrn gern glauben machen moͤch⸗ 
ten, iſt etwas ganz Neues. Der Beweis hierfuͤr 
möchte ſich ſchwerlich führen laſſen konnen. 

Daß der Klubb auch noch eine zweite Abſicht 
habe, naͤmlich die, daß das Feſt Tauſende von 
Thalern koſten ſolle und muͤſſe; das habe ich nir⸗ 
gends ausgeſprochen, und konnte ich auch nicht 
ausſprechen, weil dies noch unentſchieden war. Ich 
konnte nur von der Moͤglichkeit, als natürliche 


auch nur gethan, ich habe geſagt: „daß bei die 
Feſte vielleicht Tauſende von Thalern fuͤr L 
und ſinnliche Froͤhlichkeit hingeworfen werden.“ 


Folge des Feſtes ſelbſt, reden, und das . 


Dieſe Moͤglichkeit wird doch Niemand beſtreiten 


wollen, und ſollte dies dennoch geſchehen, fo bin 
ich bereit, durch ein ganz einfaches Rechenexempel, 
nicht nur die Möglichkeit, ſondern die hoͤchſte 
Wahrſcheinlichkeit nachzuweiſen. — Daß ich bei 
dem Allem nicht an den armen Handwerker und 
Landmann, denn dieſe koͤnnen und werden das 
wenigſte verjubeln, ſondern an diejenigen Staͤnde 
gedacht habe, welche gern Champagner trinken, liegt 
auf der Hand. An dieſe Reichen und Begüterten 
war vorzugsweiſe mein Zuruf gerichtet, dieſe ſoll⸗ 
ten, anſtatt das Geld auf ſolchen theuren Sinnen⸗ 
kitzel zu verwenden, lieber dei den ſchlimmen Zeiten 
zu einem wohlthaͤtigen Zwecke für die Armuth, 
oder zur Staatsanleihe ſammeln. 

Heut weiß noch keiner von uns, ob die Form, 
unter welcher die Einheit Oeutſchlands herbeigeführt 
werden ſoll, auch in Wahrheit zu dem erwuͤnſchten 
Ziele fuͤhren werde. Wer vermag den Schleier 
der Zukunft zu heben? — Ich glaube wir nuͤtzen 
der allgemeinen Sache Deutſchlands am beſten, 
wenn wir vertrauensvoll und bescheiden, und ohne 
allen Prunk, die Beſchluͤſſe unſerer Vertreter hin⸗ 
nehmen und abwarten, durch welche Erfolge fie 
ſich bewähren. Haben wir dann nach einer Reihe 
von Jahren gefunden: daß es gut war! — 
Dann wollen ‚wir jubeln: 


Hoch lebe Deutſchlands Einheit! 
N Döring. 


Den Kreis-Strafien-Bau betreffend. 
(Eingeſandt.) 

Von Seiten der Kreis⸗Bewohner werden her 
kanntlich die Hauptſtraßen (Kreis⸗ Straßen) mit 
Ausſchluß der Chauſſeen gebaut. 

Die Dominial⸗Beſitzer und beſpannten Wirthe 
leiſten hierbei die Fuhren, die kleinen Leute die 
Handdienſte. Die Art und Weiſe des Straßen⸗ 
baues ſcheint eine gute zu fein; wer denſelben 
aber aus eigner Anſchauung und Erfahrung kennt, 
wird hierbei Uebelſtaͤnde finden, die einer gruͤndli⸗ 
chen Abhilfe beduͤrfen. Ob die groͤßeren Grundbe⸗ 


ſitzer durch Ableiſtung der Fuhren im richtigen 


Verhaͤltniſſe zu den kleinen Leuten, welche die 
Handdienſte leiſten, belaſtet ſind, wollen wir nicht 
erwaͤgen; nur fo viel wollen wir bemerken, daß 
es nicht gerecht zu ſein ſcheint, von jeder kleinen 
Poſſeſſion, ſie mag nun eine ärmliche Freihaͤusler⸗ 
Stelle mit 2 Metzen Ausſaat, oder eine Freiſtelle 
mit 50 Scheffeln ſein, durchſchnittlich 3 Arbeitstage zu 
verlangen. Auch find die Erwerbsvethaͤltniſſe ſehr 
verſchieden; manche Gemeinden in fruchtbarer Ge⸗ 
gend und in der Naͤhe der Städte könnten wegen 
ihrer Wohlhaͤbigkeit unbedingt mehr leiſten, als 
arme Gemeinden in Sandgegenden und verſteckten 
Winkeln. Es treten aber bei der jetzigen Art und 


Weiſe des Straßenbaues noch andere Umſtaͤnde ein, 


die eine Abänderung, als zweckmäßig erſcheinen laſ⸗ 
fen. Zu den betreffenden Bauen werden die ums 
liegenden Ortſchaften dis in eine Entfernung von 


12 bis 2 Meilen berzugezegen. Mit Sonnenauf- 
gang beginnt die Arbeit und dauert mit der nöthis 
gen Unterbrechung zu Mahlzeiten bis kurz vor Son⸗ 
nenuntergang. Denken wir uns einen Ort 13 Mei⸗ 
len entfernt, fo müfjen die Handarbeiter minde⸗ 
ſtens Nachts 1 Uhr aufbrechen, müffen, ſtatt durch 
Ruhe ſich zu ſtaͤrken, die halbe Nacht laufen und 
kommen dann halb müde am Ziele an. 


In der Regel werden Dienſtjungen, Mägde 
oder Knechte geſchickt; daß es unterweges bei ſol⸗ 
chem jungen Blute oft uͤbermunter 1 da 5 

i „laͤßt ſich leicht denken, un 
5 n — a ige Nachtreiſen auch 
wahrlich nicht gefördert. Am Sammelplatze ange⸗ 
kommen, beginnt nun die Arbeit, an der kein 
Arbeiter ein Intereſſe hat. Denn ob 
die Straße gut oder ſchlecht gebaut, ob fie heuer 
oder in 10 Jahren fettig wird, iſt dem Arbeiter 
dieſer Klaſſe gewöhnlich gleich; denn er Detemmt 
ja dafür nichts bezahlt, die Hauptſache iſt ihm, daß 
der Tag vergeht und er wieder nach Hauſe gehen 
kann. Sobald nur der Aufſeber die Augen weg⸗ 
wendet, ruhen alle Haͤnde, es hat uns oft ge⸗ 
ſchmerzt, zu ſehen, wie ſo viele kraͤftige Munſchen 
den lieben langen Sommertag in halbem Müßig⸗ 
gange verbringen. Es kann im Grunde wohl auch 
nicht zu anſtrengend gearbeitet werden, denn, wie 
oben ſchon geſagt, haben die Arbeiter ſchon die 
halde Nacht hindurch laufen muͤſſen, auch haben 
ſie am Tage in der Regel ſchlechtere Koſt, als 
gewöhnlich, deſtehend aus mitgebrachtem Brote und 
einigem Maͤchſel, und nach Sonnenuntergang noch 
einen weiten Marſch nach der Heimath. Auch das 
Zugvieh kann nicht fo wie beim gewohnlichen Ger 
brauch benutzt, ſondern muß wegen der Her- und 


Rückreiſe geſchont werden. — Dieß find Uebel⸗ 


ſtaͤnde, die eine Abhilfe recht wuͤnſchenswerth er» 
ſcheinen laſſen. Es konnte nach unfrer unmaßgeb⸗ 
lichen Anſicht am beſten dadurch geſchehen, daß 
die Kreisſtraßen auf Koften der Kreis- 
Kommunal» Kaffe gebaut würden. 
Jetzt muß jeder Stellenbeſitzer durch die ni 
Zeit einen Arbeiter oder fein Zugvieh zum Stra⸗ 
ßenbau ſchicken, er mag nun Arbeitskraͤfte entbehr⸗ 
lich haben oder nicht. Daß dieſes Jahr der Kreis: 
Straßen⸗Bau in die Heuernte trifft, wollen wir 
nicht in Betracht ziehen, dieß hat ſeinen Grund 
in vorübergehenden Zeitverhaͤltniſſen; aber auch zur 
gewöhnlichen Zeit zwiſchen Einſaat und Heuernte 
wird es manchem Dominiol- und Ruſtikal⸗Beſiter 
lieber ſein, eine angemeſſene Geldzahlung leiſten zu 
dürfen, als Zugvieh und Arbeiter zum entfernten 
Kreis⸗Straßen⸗Bau zu ſchicken; denn der tüchtige 
Landwirth hat, wenn er will, in feiner Wirthſchaft 
immer Beſchaͤftigung. In den Orten, die in den 
Bereich des betreffenden Straßen⸗Baues gehoͤren, 
mögen Zugviehbeſitzer und Arbeitsluſtige aufgefor⸗ 
dert werden, gegen ein von der Kreis ⸗Verſamm: 
lung feſtgeſetztes angemeſſenes Fuhr » ‚und Tagelohn 
ſich am Straßenbau zu betheiligen. Wer das Ge 
botene annimmt, melde ſich bei den Ortsbehörden, 
die bis zu einer beſtimmten Zeit darüber Bericht 
an den Kreisvorſtand etſtatten, damit dieſer er⸗ 
ſehen kann, auf welche Kraͤfte zum Straßen: Baue 
zu rechnen iſt. Hierbei werden ſich gewiß alle die 
detheiligen, denen die Barzahlung zur Kreis⸗Kom⸗ 
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munal - Kaſſe ſchwetet fällt, als die Ableiftung der 
Spann = und Handdienſte. Damit die Arbeit ſchnel⸗ 
ler gefördert, und Fleiß und Emſigkeit angemeſſen 
belohnt werden, konnte durch Verdingung gewiſſer 
Straßentheile oder gewiſſer Verrichtungen den Ar⸗ 
beitern Gelegenheit zu einem Ueberverdienſt gegeben 
werden. Oder die ganze Arbeit wird einem oder 
mehreren Unternehmern fürs Mindeſtgebot übergeben. 

Die Vortheile dieſes Verfahrens find einleuch⸗ 
tend. Es werden die Arbeiter ihre Zeit nicht in 
halbem Muͤßiggange verbringen; ſchwache und un 
taugliche Arbeiter oder ſchlechtes Zugvieh werden 
nicht zum Nachtheil des andern Theil genommen werden 
koͤnnen und es wird ſich ein Stamm von Arbeitern 
bilden, die im Straßenbauen geübt, auch gute 
Straßen bauen werden. Ein tüchtiger Arbeiter 
würde dann jedenfalls in einem Tage mehr leiſten, 
als unſere jetzigen Kreis⸗Straßen⸗Erbauer in zwei 
Tagen. — Auch wuͤrde dann die oben angedeutete 
nicht immer gerechte Vertheilung der Laſt aufhoͤren. 
Die Kreis⸗Kommunal⸗Kaſſe laßt die zu ihrer Er⸗ 
gaͤnzung nöthigen Beiträge nach Verhaͤltniß der Ger 
ſammtſteuern erheben, fo daß alſo jeder im Kreiſe 
nach ſeinen Kraͤften und ſeiner Abgabenfaͤhigkeit 
beitraͤgt. Eine richtigere Vertheilung der Laſt ließe 
ſich nicht denken; dann truͤgen auch diejenigen ih⸗ 
ren Antheil bei, die jetzt als Unangeſeſſene (Forſt⸗ 
beamte, WirthſchaftsInſpektoren ic.) zwar ſtets 
die Straßen benutzen, aber noch niemals etwas 


dazu leiſteten. + 


Tagesgefdhidte 
Kaßhenmuſikaliſches. 

Dem Oberlehrer Boͤhmer, einem hier nicht 
beliebten Manne, wurde am 18. d. M., Abends 
10 uhe, eine fogenannte Katzenmuſik gebracht. 
Die Veranlaſſung war folgende: Der hieſige cons 
ſtitutionelle Klubb hatte eine Staatsbuͤrgerverſamm⸗ 
lung zuſammenberufen, um wegen Ernennung des 
Erzherzogs Johann von Oeſterreich zum unverante 
wortlichen deutſchen Reichsverweſer „die gegenfeitigen 
politiſchen Anſichten austauſchen zu koͤnnen.“ In 
dieſer Verſammlung wurde beſchloſſen, ein Volks⸗ 
feſt zu feiern. Kaufmann Doͤring, Vorſitzender 
des hieſigen Vereines der Volksfreunde, ſprach ſich 
durch ein Flugblatt gegen die Feier eines ſolchen 
Feſtes hauptſaͤchlich wegen der gegenwaͤrtigen nahr⸗ 
loſen Zeit aus, Boͤhmer antwortete, feine Antwort 
aber war keine Entgegnung, ſie war eine Schmaͤh⸗ 
ſchriſt gegen den Kaufmann Döring, welcher als 
früherer Stadtverordneten⸗Vorſteher die Gunſt und 
Liebe des größten Theils der Buͤrgerſchaft beſitzt. 

Als dem Kaufmann Doͤring am 18. d. M., 
Abends 9 Uhr, ein Staͤndchen gebracht wurde — 
bei welchem Bachmann aus Breslau mitwirkte — 
und daſſelbe beendet war, zog die Menſchenmaſſe 
unter dem Rufe „Katzenmuſik,“ 4 bis 300 an 
der Zahl, vor die Wohnung des Oberlehrer Boͤh⸗ 
mer. Trotz dem wirkſamſten Einſchreiten der Be⸗ 
hoͤrden gelang es nicht, dem Skandal bald ein Ende 
zu machen. Fenſterſcheſben klirrten, Pantoffeln 
klapperten, und das Miauen, Schreien und Pfeifen 
dauerte anhaltend fort. Der Buͤrgerwehr⸗Com⸗ 
mandeur ließ nunmehr Allarm dlaſen, es verging 


aber naturlich einige Zeit, ehe ſich die Bürgerwehr 
ſammelte. Sie konnte noch dazu denutzt werden, 
das Rathhaus, in dem ſich die Wache beſindet, zu 
ſchuͤtzen; und den Ring, der dicht gedraͤngte Men⸗ 
ſchenmaſſen enthielt, frei zu machen. Jemand 
wollte mit gefaͤlltem Gewehr dem Beiſpiele Bluͤ⸗ 
chers folgen, iſt aber übel belohnt worden, 

Jeder Freund der Ruhe und Ordnung be⸗ 
dauert dieſen Vorfall. Moͤchte von allen Seiten 
dazu beigetragen werden, daß aͤhnliche Ruheſtoͤrun⸗ 
gen in Zukunft vermieden werden. $ 


Herausgegeben unter Verantwortlichkeit des Verlegers. 


Oels (Evangeliſche Kirche). 

Am 5. Sonntage nach Trinitatis 
7 predigen: 

In der Schloß- und Pfarrkirche: 
Früh-Predigt: Herr Propſt Thielmann. 
Amts Predigt: Herr Sup. u. Hofp. Seeliger. 

(Grätzeriſche Ewigkeitspredigt.) 
Nachm.-Pred.: Herr Propſt Thielmann. 
Wochen- Predigt: 
Donnerstag, den 27. Juli Vormittags 83 
l Uhr, Herr Candidat Möfe aus Prietzen. 
Geburten. 

Den 24. Juni Frau Pfefferkuͤchler H off ⸗ 
mann, geb. Kalkbrenner, einen Sohn, Johann 
Guſtav Adolph. 

Den 29. Juni Frau Fuͤrſtenthumsgerichts⸗ 
Salarienkaſſen⸗Controleur Beinert, geb. Boyſen, 
einen Sohn, Friedrich Oskar Paul. derſelbe farb 
den 16. Juli am Krampf, alt 17 Tage. 

Den 6. Juli Frau Baͤckermeiſter Grell, 
geb. Krauſe, einen Sohn, Wilhelm Adolph Konrad. 

Den 10. Juli die Erbſcholtiſeipaͤchtersfrau 
Heintze, geb. Hubrich, in Rathe, eine Tochter, 
Bertha Emilie Henriette. 

Den 11. Juli die Dienſtſchaͤfersfrau Arlt, 
geb. Opitz, in Spalitz, einen Sohn, Karl Guſtav 


Heinrich. 
Todesfälle. : 

Den 11. Juli des Bürgers und Schoͤnfaͤr⸗ 
bermeiſters Herrn Zink jüngſter Sohn, Alexan⸗ 
der Albinus Conſtantin, an Glieder -Eiterung, alt 
8 Jahre 9 Monate, 

Den 12. Juli des Kaufmann Herrn Mars 
guarde einziger Sohn, Friedrich Adolph Freund, 
an Zahnkrampf, alt 6 Monate, 

Den 13. Juli der Dreſchgaͤrtner Fritſch in 
Ludwigsdorf, an Bruſtkrankheit, alt 53 Jahre. 

Den 16. Juli der Schuhmachergeſell Eich⸗ 
ler, an Auszehrung, alt 35 Jahre. 

Den 16. Juli der ehemalige Buͤrger und 
Horndrechslermeiſter Haniſch, Hoſpitalſt in der 
Wende'ſchen Anſtalt, an Auszehrung, alt 68 J. 

Den 17. Juli des Straßenwaͤrters Mucke 
in Schmarſe einziger Sohn, Ernſt Friedrich Wil⸗ 
helm, am Zahnen, alt 1 Jahr 2 Monate 15 T. 

Den 18. Juli die Einwohnersfrau Kalk ⸗ 
brenner, geb. Trompke, in Leuchten, an Ab⸗ 
zehrung, alt 47 Jahre 1 Monat 8 Tage. 


Julius burg. 
Geburt. 

Den 2. Juli die Buͤrgers und Schuhma⸗ 
chersftau Chriſtiane Bleckmann, geb. Vogt, 
eine Tochter, Chriſtiane Pauline. 

Todesfälle.“ . 

Den 13. Juli des Brauermeiſters und Rath⸗ 
manns Herrn Ernſt Mahlberg jüngfte Tochter, 
Eva Chriſtiane Mathilde, am Keuchhuſten, alt 6 
Monate 3 Wochen. 
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| Tore ein e. * 
Verbesserte Rheumatismus - Ableiter 


a Stück mii Gebrauchs- Anweisung 10 Sgr., 
stärkere 15 Sgr., I Rihir. und 3 RBinlr. 


gegen leichte, erst entstandene Uebel, z. B. Zahnweh, wendet man die 
Sorte zu 10 Sgr. an; bei älteren, eingewurzelten, hartnäckigen schweren. 
Uebeln bedient man sich eines der stärkeren Exemplare. Die Sorte 
a3 Rthlr., elastisch und in Gürtelform, haben wir 
auf den Wunsch mehrerer Herren Aerzte gegen 
Gicht in den Ellenbogen, Lendenweh, Knie- und 
Fussgicht etc. anfertigen lassen; sie umgürten, ohne in der Bewe- 
gung des Gelenkes zu genieren, den leidenden Theil genau und können 
so ihre Wirkung um desto unfehlbarer äussern. 

Die beste Bürgschaft für die zweckentsprechende Wirkung die” 
ser verbesserten Rheumatismus- Ableiter, welche in 
neuerer Zeit nachgepfuscht )] und zu billigeren Preisen ausge- 
boten worden, sind wohl die attestirten Erfahrungen von mehr denn 
sechzig renommirten pract. Aerzten. 3 

Für Oels und die Umgegend ist die alleinige Niederlage bei 
Herrn Kaufmann Bretschneider. 


Wilhelm Mayer ei Comp. in Breslau. 
8 Alleinige Fabrik der verbesserten Rheumatismus- Ableiter. = 


*) Dass „nachgepfuscht“ die richtige Benennung solchen Machwerks 
ist, erkennt Leopold in seiner Annonce in Nro. 27. dieses Blattes, sich darin selbst 
als einer der angestochenen Concurrenten verrathend. Seiner lächerlichen Verthei- 
digung, worin er auf unsere Unkosten seinen Charlatanismus mit affectirter Uneigen- 
nützigkeit bemänteln möchte, setzen wir Verachtung entgegen, und wünschen nutz 
dass der ärmeren Klasse, welche an Rheumatismen leidet, ihr edler Freund Leo old 
recht lange in seiner, die leidende Menschheit beglückenden aufopfernden Thätekeit, 
die ja fast in allen Ländern Europa’s schon rühmlichst bekannt sein soll, erhalten 
werde. Die Obigen. 
Einem hochgeehrten Publikum in und außerhalb Oels erlaube ich mir 
ganz ergebenſt anzuzeigen, daß ich den 
0 . 2 ＋ . 
„Gaſthof zum Prinz von Preußen“ 
in Pacht übernommen, und denſelben aufs Eleganteſte und Heinlichite einge⸗ 
richtet habe. Ich werde alles aufbieten, die Zufriedenheit der werthen Beſucher 
dieſes Gaſthofs zu erwerben. Auch wird bei mir Mittags und Abends warm 
geſpeiſt. Ich bitte um zahlreichen Beſuch. 8 
Oels, den 20. Juli 1848.  Buchert. 


Auctions: Bekanntmachung. 
Aus dem Nachlaſſe des Standesherrn Prinz C. Biron von Eur: 
land, Durchlaucht, werden am 29. Juli 1848, Nachmittag 2 Uhr, im 
Fürſtlichen Neitftalle zu P. Wartenberg, 1 Reitpferd, 6 Wagenpferde, 
2 Saupacker, 2 Saufinder und 4 engliſche Jagdhunde meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. 
P. Wartenberg, den 20. Juli 1848. 

Die Prinz C. Biron'ſchen Allodial⸗Erben. 


4 Nthlr. Belohnung. 

Bei meinem Umzuge von Namslau nach Leuchten, am 30, v. M., if 
mir auf der Tour zwiſchen Bernſtadt und Leuchten ein großer, roth angeſtriche⸗ 
ner Raſten mit circa 300 Stück Büchern, verſchiedenen Inhalts, verloren 
gegangen. Indem ich vor deren Ankauf hiermit warne, verſpreche ich dem 
Wiederbringer dieſer Bücher obige Belohnung. 

Leuchten, den 20. Juli 1848, Schott, Lehrer. 


von Michaelis d. 7. ab, findet hier ein brauchbarer Schirrvogt ſein 
Unterkommen, für ausreichenden Gehalt und Deputat. 8 ed 
Dominium Strehlitz. 


